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Ein Abend von bezaubernder 
Schönheit und zutiefst  
empfundener Musikalität. 
Die Bachgesellschaft Schaff-
hausen lud zu «Bach al  
Compás» in die Kirche  
St. Johann.

von Sabine Bierich 

Schaffhausen Johann Sebastian Bachs 
Cellosuiten gehören zu den anspruchs-
vollsten Werken für Violoncello. Die 
Suiten bestehen aus jeweils einem Prä-
ludium und verschiedenen stilisierten 
Tänzen seiner Zeit. Bach selber hat 
vermutlich nie daran gedacht, dass 
wirklich jemand dazu tanzen würde, 
schon gar nicht Flamenco. Nun ist es ja 
nichts Neues, dass Ballettensembles 
Bach visualisieren. Choreograf Heinz 
Spoerli tat das in Zürich immer wieder, 
zum Beispiel mit seinen wunderbaren 
«In den Winden im Nichts». Dass sich 
der Flamenco aber der musikalischen 
Welt ausserhalb des Flamencos öffnet, 
dass er das Gespräch, die emotionale 
und tänzerische Auseinandersetzung 
mit anderen Musikstilen sucht, ist 
massgeblich dem Impuls von Bettina 
Castaño zu verdanken. Sie spielt selber 
seit ihrer Jugend Violoncello. 2002 
lernte sie, die hauptsächlich in Sevilla 
arbeitet, auf dem «Internationalen 
Musikfestival Davos» den aus Bern 
stammenden renommierten Cellisten 
Thomas Demenga kennen. Das war der 
Beginn einer inspirierenden künstleri-
schen Freundschaft.

Flamenco und Bach
Auftakt in Weiss! Bettina Castaño 

wird an diesem Abend immer wieder in 
andere Flamencokleider schlüpfen: 
weite Röcke, fliessende Stoffe, ausla-
dende Schleppen. Luftig wiegt in der 
Allemande der 4. Suite Thomas 
Demenga die Töne auf seinem Cello. 
Sie führt dazu ein türkisfarbenes Tuch 
zum weissen Kleid, verschmilzt mit 
den Läufen des Cellos – das Wogen des 
Meers, das Säuseln des Windes. Die 
sich anschliessende Bourrée der glei-
chen Suite spielt Demenga schwebend, 

voll leiser Verführung, sanftem Geflüs-
ter und herrlich mit breitem Bogen. 
Castaño hat die Zeit zum Umziehen ge-
nutzt. Zum Menuett der 1. Suite tritt sie 
in einem schwarzen Spitzenkleid wie-
der auf. Sie schnippst, klatscht, zart 
stampfen die Füsse, setzen tänzerische 
Akzente und geben dem lichten 
Menuett etwas Erdiges. Zur Sarabande 
und zur Gigue setzt sie frech einen 
Spazierstock ein, lockt Bach mit Kaba-
rett heraus. Erstaunlich, wie die stren-
gen Ausdrucksformen des Flamenco 
mit Bachs Tänzen harmonieren. Sara-
bande, Gavotte und Courante der atem-
beraubend virtuosen 6. Suite nimmt 
Demenga mit spielerischer Eleganz. 
Die Grazie der Läufe, die Präzision der 
Rhythmen überhöht Castaño in einer 
Drehung der Schleppe, mit einer Bewe-
gung der Hand. Sie trommelt auf der 
Cajón, lässt ihren Fächer sprechen. Sie 
umspannt die Musik Bachs in einem 
Wurf ihres Tuches, in einer Umar-
mung. Sie fügt sich in seine Rhythmen 
und schnellen Läufe, arbeitet sie her-
aus und macht sie durchsichtig. In kur-
zen Blicken flirren die Verabredungen 
zwischen Cellist und Tänzerin, dieses 
Paar arbeitet auf gleicher Höhe.

Castaños Körper ist Musik
Castaños Solo «Zapateado» trägt 

den Atem der bachschen Musik weiter. 
Das Cello schweigt. Das Zählwerk der 
Bettina Castaño läuft auf Hochtouren. 
Ein Schnippen der Finger, ein Schnal-
zen der Zunge, ein zartes Gewitter der 
Füsse, manchmal nur ein Rascheln des 
Stoffs, ein Schleifen und ihre schwin-
gende Hüfte. Pulsierend sind die Rhyth-
men, die spannungsreich variieren, 
auch in der Lautstärke. Castaños Kör-
per ist Musik, man meint Melodien zu 
hören zwischen den Schlägen ihrer 
Füsse und Hände. Zur Gigue der 
3.  Suite trägt sie ein rebellisch grünes 
Kleid. Nun kommen auch noch die Kas-
tagnetten ins Spiel. Mit ihnen begleitet 
Castaño nun die halsbrecherischen 
Läufe des Cellos. Herausfordernd be-
ginnt sie ihr verführerisches Spiel. 

Wie Demengas Cellospiel und Cas-
taños Tanz ineinandergreifen, ist vir-
tuos, präzise und ganz und gar sinn-
lich. So körpervoll und elegant waren 
die Cellosuiten selten zu hören und zu 
sehen.

Bachs Cellosuiten vom Flamenco geküsst

Bettina Castaños und Thomas Demengas Spiel ist virtuos, präzise und ganz und gar sinnlich.� Bild Simon Brühlmann

Sechs neue Mitglieder zählt der Vor-
stand der Internationalen Bachgesell-
schaft Schaffhausen (IBG) – die Gene-
ralversammlung des Vereins wählte 
auf Schloss Charlottenfels am vergan-
genen Samstag neue Vorstandsmitglie-
der und ein neues Co-Präsidium. Zu-
sammen mit Christoph Fröhlich leitet 
neu Andreas Bohrer die Geschicke der 
IBG. Der junge Novartis-Jurist und Ti-
tularprofessor an der Uni Zürich ist seit 
sieben Jahren in die Vorstandsarbeit 
der IBG eingebunden. Er ersetzt Peter 
Liebmann, der am Cembalo die gut  
besuchte Generalversammlung mit 
einer Bach-Concerto eingeläutet hatte. 
Neben den bisherigen Vorstandsmit-
gliedern Christoph Fröhlich, Andreas 
Bohrer, Thomas Feurer, Hans-Joachim 
Hinrichsen, Fredi Hösli, Walter Joos, 
Peter Liebmann und Heini Stamm 
wählte die Versammlung sechs neue 

Vorstandsmitglieder – wovon die Hälfte 
Frauen –, die in den Worten Fröhlichs 
«jeder und jede auf seine Weise eine 
Bereicherung für die IBG ist». Mit Mo-
nique Eichholzer-Zimmermann aus 
Schaffhausen, der unter anderem in 
der Region tätigen Dirigentin Anne-
dore Neufeld und der Theologin und 
Flötensolistin Beatrice Kunz Pfeiffer 
sind drei junge, regional bestens ver-
wurzelte Frauen dabei. Ein wenig wei-
ter weg gesucht hat die IBG den renom-
mierten Kirchenmusikprofessor und 
Organisten Andreas Marti aus Bern, 
den DRS-2-Redaktor David Schwarb 
(«Concerto») aus Basel und den in Muri 
AG an der bedeutenden Klosterkirche 
als Organisten und Cembalisten wir-
kenden Johannes Strobel. Eine illustre 
Erweiterung des Vorstands, die sich al-
lerdings erst im Hinblick auf das Bach-
fest 2016 auswirkt: Denn die nächste 

(neu alle zwei Jahre stattfindende, da-
für nur von Mittwoch bis Sonntag dau-
ernde) Ausgabe des Bachfests ist be-
reits organisiert. Fröhlich nannte ei-
nige Highlights: Unter anderen treten 
vom 28.  Mai bis zum 1. Juni 2014 der 
Oratorienchor, der Cembalist Bernd 
Glemser, das Ensemble La Veneziana 
und am Sonntag Hans-Christian Rade-
mann mit der h-Moll-Messe auf. Am 
spannendsten ist der Samstag, an dem 
eine von Rudolf Lutz (J.-S.-Bach-Stif-
tung St. Gallen) eine als Auftragswerk 
geschriebene «Ode an Schaffhausen» 
mit dem Kantichor zur Uraufführung 
gebracht wird. Am Samstagabend wagt 
Barbara Dennerlein eine Gratwande-
rung zwischen Bach und Jazz an der 
St.-Johann-Orgel, und am späten Abend 
im Stadttheater begegnen sich Break-
dance und der Meister aus Leipzig: 
«Red Bull Flying Bach». (lbb) 

Bachgesellschaft Neue junge Kräfte im Vorstand und das Bachfest 2014

Das Forum Vebikus hat  
erneut eine spannungsreiche 
Ausstellung zusammenge-
stellt. Trotz des schönen  
Badewetters hat die Vernis-
sage zahlreiche Besucher  
angelockt.

von Monica Zahner 

Schaffhausen In der am letzten Freitag 
eröffneten Ausstellung im Forum Vebi-
kus ist drei Künstlerinnen zu begeg-
nen: Dorothee von Rechenberg (*1947) 
und Monika Rechsteiner (*1971) mit 
«Double View» im Nordraum der Gale-
rie. Im Südraum ist Eva Spalinger mit 
«Linien, Grenzlinien, Strichen und Ge-
dankenstrichen» vertreten. In «Double 
View» kommt es laut Aussage der 
Kunstwissenschaftlerin Françoise 
Theis zu einem verschränkenden dop-
pelten Blick auf die Möglichkeiten von 
Fotografie und Film. Im Weiteren deu-
tete Theis darauf hin, dass die Künstle-
rinnen die Schnittstellen der beiden 
Medien untersuchen und gleichzeitig 
deren gegensätzliche Aspekte ineinan-
der fliessen lassen. Während Dorothee 
von Rechenberg aus der Bildwelt be-
stehender Spielfilme einzelne Bilder 
auswählt und bearbeitet, interessiert 

sich Monika Rechsteiner für die Fragen 
des Sehens und der Wahrnehmung und 
lotet die medialen Möglichkeiten der 
(Re-)Konstruktion von Raum und Zeit 
aus. In ihren weit ausholenden Inter-
pretationen erklärte die Kunstwis- 
senschaftlerin, wie Dorothee von Re-
chenbergs Technik funktioniert: «Sie 
schöpft aus der Bildwelt bestehender 
Spielfilme, indem sie in fotografischer 
Art und Weise einzelne Bilder aus  
diesen Filmen auswählt. Die aus den fil-
mischen Einzelbildern gewonnenen 

Details schichtet sie zu einem neuen 
Bild. So verdichtet sie die linear ablau-
fende Filmgeschichte zu einem einzel-
nen Bild und evoziert in der Betrach-
tung ein neues erzählerisches Mo- 
ment.» In der Tat folgt die Betrachterin 
einer Erzählung, die den Blick in 
Räume hereinholt, in Räume, die in 
ihrer Verschwommenheit etwas Geheim- 
nisvolles bergen. 

Monika Rechsteiner wohnt in Ber-
lin und ist mit der Kamera unterwegs; 
sie sammelt Aufnahmen von Innen- 

und Aussenräumen und deren Umge-
bung. Viele Sujets stammen aus der 
ehemaligen DDR, manche aus Tokio. 
Mit forschendem Blick und dokumen-
tarischem Ansatz bearbeitet sie die Bil-
der. So zeigt sie im Vebikus Aufnah-
men, «von denen aus sie Schichtungen 
von Videos, Fotografien, Requisiten 
und Performances schafft». Es entste-
hen spannende fiktive Situationen, die 
zur Reflektion anregen. 

Im Südraum der Galerie zeigt Eva 
Spalinger (*1951) Bilder in Öl auf Lein-
wand (2002–2013), in Formaten von  
200 x 150 cm bis 350 x 200 cm und diver-
sen Zwischengrössen. 
Die schwarzen Linien, 
Grenzlinien, Striche 
und Gedankenstriche 
sind ein Variationen-
werk von heftiger Span-
nung. Der Philosoph 
Klaus Unger hat der 
Ausstellung einen Text 
gewidmet, den Peter 
Bachmann nebst Tex-
ten von Spalinger selbst 
vortrug: «In den ausge-
stellten Arbeiten – Bildern – von Eva 
Spalinger und ihrer Inszenierung im 
Raum werden Gestaltung, Wirkung 
und Wirklichkeit der Linie erkundet 
und sichtbar gemacht.» Unger sagt, 
dass hier auf «Beschreibung und Um-
schreibung, Interpretation und Asso-
ziation von aussen» zu verzichten sei 

und lieber die Gedanken, Eindrücke 
und Formulierungen der Künstlerin 
selbst, die den Gestaltungsprozess be-
gleiteten, stehen sollten. Dabei ist Poe-
sie entstanden: «Nur eine Linie / nur 
eine kürzere Linie / nur eine längere  
Linie / mehrere Linien unterschiedlich 
lang / ein Impuls / ein Herzschlag.» 

Man folgte aufmerksam dem Spre-
cher, der die variationsreichen, in Stro-
phen verfassten Texte sinnfällig vor-
trug und die, wie Unger es ausdrückt, 
«als unmittelbarer, verbalkonkreter 
Ausdruck des bildnerischen Gesche-
hens und seines Erscheinens auf  

den Bildern die Wahr-
nehmung des Betrach-
ters anregen. Sie ihm 
nahe bringen, ohne ra-
tionalisierende Deutung 
und Bedeutungsbefrach-
tung …» Zu den Bildern 
von Eva Spalinger 
schreibt Iris Spalinger 
Bachmann, es würden 
darin Themenbereiche 
aufgegriffen, die sich im 
Laufe der künstlerischen 

Auseinandersetzung immer wieder ge-
stellt hätten. Eva Spalinger beschliesst 
ihren Text so: «Ein Ton – eine Betonung 
/ eine Struktur – ein Kontrast / Varian-
ten in Strichstärke / Varianten in Licht 
und Schatten / Normales, Gewohntes, 
Reales / in Spannung bringen / nichts 
Kopiertes / alles Erlebtes.»

Spannungsreiche Bildwelten, fotografiert und gemalt

Die Künstlerin Eva Spalinger (Mitte) im Gespräch mit Besucherinnen der Ausstellung 
«Double View» im Forum Vebikus.� Bild Simon Brühlmann

«Nur eine Linie, nur 
eine kürzere Linie, 
nur eine längere 
Linie, mehrere 

Linien unterschied-
lich lang, ein Impuls, 

ein Herzschlag»


	shn.19.001_low
	shn.19.002_low
	shn.19.003_low
	shn.19.004_low
	shn.19.005_low
	shn.19.006_low
	shn.19.007_low
	shn.19.008_low
	shn.19.009_low
	shn.19.010_low
	shn.19.011_low
	shn.19.012_low
	shn.19.013_low
	shn.19.014_low
	shn.19.015_low
	shn.19.016_low
	shn.19.017_low
	shn.19.018_low
	shn.19.019_low
	shn.19.020_low
	shn.19.021_low
	shn.19.022_low
	shn.19.023_low
	shn.19.024_low
	shn.19.025_low
	shn.19.026_low
	shn.19.027_low
	shn.19.028_low

